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I. Jleftefie J*eit. — $'xe iffattet unter
frcmbem patronat.

)Jn ben erften Saßrßuuberten unferer djrifttiajen 3eitrecßttung

roaren bie ©egenben um ben Sierroatbftätterfee eine unbefannte

unb uitberoobute SBitbnife. SJloräfte, Sümpfe unb bidjte SBatbun*

gen, worin jaßtreicße roitbe S£ßiere ßauSten, macßteu biefelben faft
unjugängtidj. Sàjon ber Name SBalbftätten beutet auf biefen

3uftattb, wie audj bie Namen »ieter Drte unb Siegenfdjaften be*

weifen, bafe erft buràj ©ntfumpfungen uub SlitSrobungen ber SBät*

ber ©runb uub Sobett frudjtbar gemadjt werben tonnten. Son

fettifdjen ober ßeluetifcßen Stiebertaffungen an ben Ufern beS Sier*
roalbftätterfee'S, ber urfprüngticß ber „grofee See" genannt iourbe/
finb biâtjer feine Spuren gefuuben roorben. SBeber ©efdjidjte
uocß Sage roiffen oon einem Urootf, bas bier gerootjitt X)aben fott,
fonbern ftimmen »ietmeßr übereiu, bafe biefe abgelegenen Hößen
unb Sßäter im ©ebirge erft burdj ©iuwanberungen beoötfert

würben. SBäßrenb aber bie Sage biefe erfte Seoölferuug in alters*

graue 3eiten »erlegt, bat bie neuere ©efdjidjtsforfdjung überjeu*
genb bargetban, bafe biefe SBalbftätten erft in ber jweiten Hälfte
beS erften Sabrtaufeub unferer 3ettredjnung bteibenbe Niebertaf*
fungen ertjietten unb jwar erft, uacßbem bie weftlidje, nörblidje unb

öfttidje Sdjweij, baS Sanb ber Hetoetier unb Nßätier, fdjon längft
bewoßnt war.

Urfunbtidj fommen erft im 9. Saßrßuubert beftimmte Dert*

tidjfeiteu in ber Urfdjweij »or. ©inige wenige guitbe laffen je*

bodj oermutßen, bafe fdjon oiel früßer, oietteidjt fdjon jur 3eit ber

römifdjen gerrfdjaft ober balb nadjber ©injetue in biefe ©egen*
ben gebrungeu finb uub fidj fürjere ober längere 3eit ba aufge*

batten baben. So fanb Scßreiber biefer 3eilen audj in ©erSau, bei

Stillegung eines SBegeS bei ber obera Nafe in einer SBatblidjtung, im
Sabre 1865 eine römifdje Äupfermünje, welcße burcß Slbßebung beS

SBufenS unb ber ©rbe jum Sorfcßein fam. Siefetbe ßat eine Side
»on 3 unb einen Surdjmeffer »on 30mm. uub wiegt 18 ©ramm. Sie
ift feßr gut erßalteu, fo bafe fie faum lange im Serfeßr gewefen

I. Aettefte Zeit. — Die Kfarrei unter
fremdem Watronat.

9n den ersten Jahrhunderten unserer christlichen Zeitrechnung

waren die Gegenden um den Vierwaldstättersee eine unbekannte

und unbewohnte Wildniß. Moräste, Sümpfe und dichte Waldungen,

worin zahlreiche wilde Thiere hausten, machten dieselben fast

unzugänglich. Schon der Name Waldstätten deutet auf diesen

Zustand, wie auch die Namen vieler Orte und Liegenschaften

beweisen, daß erst durch Entsumvfungen und Ausrodungen der Wälder

Grund und Boden fruchtbar gemacht werden konnten. Von
keltischen oder helvetischen Niederlassungen an den Ufern des Vier-
waldstätterfee's, der ursprünglich der „große See" genannt wurde,
sind bisher keine Spuren gefunden morden. Weder Geschichte

noch Sage missen von einem Urvolk, das hier gewohnt haben soll,
sondern stimmen vielmehr überein, daß diese abgelegenen Höhen
und Thäler im Gebirge erst durch Einwanderungen bevölkert

wurden. Während aber die Sage diese erste Bevölkerung in altersgraue

Zeiten verlegt, hat die neuere Geschichtsforschung überzeu»

gend dargethan, daß diese Waldstätten erst in der zweiten Hälfte
des ersten Jahrtausend unserer Zeitrechnung bleibende Niederlassungen

erhielten Und zwar erst, nachdem die westliche, nördliche und

östliche Schweiz, das Land der Helvetier und Rhätier, schon längst

bewohnt war.
Urkundlich kommen erst im 9. Jahrhundert bestimmte Oert-

lichkeiten in der Urschweiz vor. Einige wenige Funde lassen

jedoch vermuthen, daß schon viel früher, vielleicht schon zur Zeit der

römischen Herrschaft oder bald nachher Einzelne in diese Gegenden

gedrungen sind und sich kürzere oder längere Zeit da

aufgehalten haben. So fand Schreiber dieser Zeilen auch in Gersau, bei

Anlegung eines Weges bei der obern Nase in einer Waldlichtung, im
Jahre 186S eine römische Kupfermünze, welche durch Abhebung des

Wasens und der Erde zum Vorschein kam. Dieselbe hat eine Dicke

von 3 und einen Durchmesser von 30mm. und wiegt 18 Gramm. Sie
ist sehr gut erhalten, so daß sie kaum lange im Verkehr gewesen
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fein fann. Stuf ber Sorberfeite fteßt baS präcßtige Silbnife ber

Sulia SJlammaea Stugufta, ber treffließen SJtutter beS trefflicßen

ÄaiferS Stteranber SeoeruS (222—235 n. ©br.), auf ber Nüd*

feite baSjenige ber SenuS Sictortr, weldje in ber redjten Hanb
einen Helm, in ber tinfen einen Speer ßält. — SBie ift nun biefe

SJlünje aus ber erften Hälfte beS 3. SaßrßunbertS an einen ganj
unwegfamen Drt biefeS SromontoriumS gefommen ©twaS ©ewiffeS

täfet fidj natürlidj bierüber itidjt fagen, woßl aber »ermutljen,
bafe fie »ietteidjt »on Sewoßnern HetoetienS ßerrüßre, bie fidj »or
ber SButtj ber wilben Sllemanneu, weldje bie Nieberungen über*

ftutßeten, ßießer geftücßtet unb einige 3eit ba oerweilt ßatten.

Sie erften bteibenben Slnfiebter ber SBalbftätte waren oßne

3weifet Sttemannen, Heiben, roeldje bei Seginn beS 5. Saßrßttn*
berts ben nörbtießen unb öftlidjen Sßeit HetoetienS eroberten, bie

römifeße gerrfdjaft bafelbft »ernidjteten, gegen ©nbe beS gleidjen

SaßrßunbertS aber »on einem anbern germanifeßen Solfe, ben

granfen, unterworfen unb attmälig jum ©ßriftentßum befeßrt
mürben. Sßr Sanb ftanb nun als Herjogtßum Sllemannieu unter

fränfifdjer Dbertjerrfdjaft unb war in ©aue uub ©raffdjaften ge*

tßeilt. SaS eroberte Sanb gaben nämlidj bie fränfifeßen Äöntge

benjenigen, weldje ißnen ÄriegS* ober anbere Sienfte geleiftet

ßatten, tßeilS ju ©igen, tßeilS ju Seßeu unb jroar fammt ben

Seuten, weldje biefeS Sanb bewobuten unb »ou ben Siegern als
Seibeigene ober Hörige beßanbelt würben. Sie Seleßnten ßiu*
wieber überliefeen einen Sßeit ißrer Sefiftuugen gegen äßntiaje

Sieuftleiftuttgen anbern Sienftpfttcßtigen. Sludj würben grofee uub

ïteine Sefiftuugen an Älofter unb Stifte »erfdjenft, weldje wie
bie weltlidjen Herren ißre ©üter unter befonbern Serwattern,
SJteier genannt, burcß ibre Hörigen bebauen tiefeen. Solàje welt*
ließe unb geiftlidje Herren erwarben nun audj in ben SBalbftätten

gröfeere ober Heinere Säubereien, wäbrenb neben ißnen gteidjjeitig
Heinere greie ebenfalls ©igentßum befafeen. So entftanben ba*

felbft attmälig Höfe, SBeiter unb Drtfdjaften.
©erSau, inmitten ber SBalbftätten gelegen, ßatte einen glei*

djen Urfprung. Siefe Drtfcßaft wirb urfunblidj jum erften SJlat

1064 im Stifterbudje beS ÄtofterS SJturi im Stargau erwäßnt. ')

x) Acta i'undationis Murensis Monasterii bei P. gr. SopJ), Seite 20.

Sä

sein kann. Auf der Vorderseite steht das prächtige Bildniß der

Julia Mammae« Augusta, der trefflichen Mutter des trefflichen

Kaisers Alexander Severus (222—23S n. Chr.), auf der Rückseite

dasjenige der Venus Victorix, welche in der rechten Hand
einen Helm, in der linken einen Speer hält. — Wie ist nun diese

Münze aus der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts an einen ganz

unwegsamen Ort dieses Promontoriums gekommen? Etwas Gewisses

läßt sich natürlich hierüber nicht sagen, wohl aber vermuthen,

daß sie vielleicht von Bewohnern Helvetiens herrühre, die sich vor
der Wuth der milden Alemannen, welche die Niederungen über-

flutheten, Hieher geflüchtet und einige Zeit da verweilt hatten.
Die ersten bleibenden Ansiedler der Waldstätte waren ohne

Zweifel Alemannen, Heiden, welche bei Beginn des S. Jahrhunderts

den nördlichen und östlichen Theil Helvetiens eroberten, die

römische Herrschaft daselbst vernichteten, gegen Ende des gleichen

Jahrhunderts aber von einem andern germanischen Volke, den

Franken, unterworfen und allmälig zum Christenthunl bekehrt

wurden. Ihr Land stand nun als Herzogthum Alemannien unter

fränkischer Oberherrschaft und mar in Gaue und Grafschaften
getheilt. Das eroberte Land gaben nämlich die fränkischen Könige

denjenigen, welche ihnen Kriegs- oder andere Dienste geleistet

hatten, theils zu Eigen, theils zu Lehen und zwar sammt den

Leuten, welche dieses Land bewohnten und von den Siegern als
Leibeigene oder Hörige behandelt wurden. Die Belehnten
Hinmieder überließen einen Theil ihrer Besitzungen gegen ähnliche

Dienstleistungen andern Dienstpflichtigen. Auch wurden große und

kleine Besitzungen an Klöster und Stifte verschenkt, welche wie
die weltlichen Herren ihre Güter unter besondern Verwaltern,
Meier genannt, durch ihre Hörigen bebauen ließen. Solche weltliche

und geistliche Herren erwarben nun auch in den Waldstätten
größere oder kleinere Ländereien, während neben ihnen gleichzeitig
kleinere Freie ebenfalls Eigenthum besahen. So entstanden
daselbst allmälig Höfe, Weiler und Ortschaften.

G er sau, inmitten der Waldstätten gelegen, hatte einen gleichen

Ursprung. Diese Ortschaft wird urkundlich zum ersten Mal
1064 im Stifterbuche des Klosters Muri im Aargau erwähnt. ')

i) à,ota l'unclätiollis IVlursusis ÌVlonsstsrii bei I?, Fr, Kopp, Seite 20.
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3u biefer 3«it geborte ©erSau mit feinem ganjen ©ebiet biefem

Ätofter. SBer oorßer in beffen Sefift war, wirb in ber Urfunbe

nidjt gefagt, waßrfdjeinlidj aber waren eS bie ©rafen oon Habs*

burg, weldje biefe Sanbfdjaft bem ueugegrünbeten Senebiftinerftofter
fdjenfteu. 3n einer Urfunbe oon 1027 ') erftärt nämlid) SBerner

»on HabSburg, Sifdjof »on Strafeburg, bafe er baS Älofter ju
SJturi erbaut uub bemfetbeu bie ©üter übergeben X)abe, weldje er

oon feinem Sruber Sanjetiu geerbt, ©leidjjeitig feftte er feft,
bafe je ber Sleltefte aus bem ©efdjtedjte Habsburg jum Äaftoogt
erforen werbe, weldjer aber feine ©ewatt ßaben fott, ©üter ober

Seute beS ÄtofterS ju »erteßneu ober ju »ergeben.

3u biefer 3eit nun, als bie Slbtei SJturi im Sefift »ou ©erSau

war, befanb fidj bafelbft bereits eine Äirdje, wäbrenb friujer nadj
ber Sage bie Sewobner »on ©erSau bie entlegene Äirdje St. Safob
in ©uuetmooS an ber ©rettje oon Db* unb Nibwalben befudjen

mufeten. Sagegen ift aber ju bemerfen, bafe bie benadjbarte

Drtfdjaft SBeggiS, wetdje bem Ätofter SfäfferS getjörte, fdjon 998
eine Äirdje ßatte.2)

©tmaS fpäter war baS Älofter SJturi fdjon nidjt meßr im
ootten Sefift »ou ©erSau, befafe bafelbft aber nodj mebrere ©üter,
bie Äirdje mit einem Segräbnifepfaft unb ben 3eßnteu. 1178 unb

1188 geßörten ißm nodj bie Äirdje unb ein Sanbgut, woju es

1210 ein ©ut burdj Saufdj »ott ©raf Nubolf »on HabSburg unb

feinem Soßn Slbelbert erwarb. 1247 befdjräufteu fidj feine Nedjte

nur meßr auf bie Äircße fammt 3ubebörben unb auf ben jroölften
Xtjeit beS 3eßntenS ber Äirdje. s)

3u biefer 3eit erfdjeint aud) fdjon urfunbtidj ein Sfarrer
oon ©erSau. Sn einer Urfunbe »om 26. Secember 1243, worin
©raf Sllbert oon HabSburg ju ©unften beS ÄtofterS SJturi auf
Slnfprüdje an ber Sfarrïirdje SJturi oerjidjtet, fommt nämlidj ein

Arnoldus plebanus in Gersowo, Clericus, als 3euge »or. 4)

Siefer ift ber erfte bekannte Sfarrer in ©erSau, war bann 1275

1) Slbgebrudt im ®efdjidjt«freunb 23b. XXVII. 258.

2) ©djroeij. ®efdjidjt«forfdjer IV. 44.
3) ©efdjidjte ber 9tejmblif ©eräau, ©. 5.

*) Murus et Antemurale. Slbtt). geifit. S3efr. 299.

S3

Zu dieser Zeit gehörte Gersau mit seinem ganzen Gebiet diesem

Kloster. Wer vorher in dessen Besitz mar, wird in der Urkunde

nicht gesagt, wahrscheinlich aber waren es die Grafen von Habsburg,

welche diese Landschaft dem neugegründeten Benediktinerkloster

schenkten. Jn einer Urkunde von 1027 ') erklärt nämlich Werner

von Habsburg, Bischof von Straßburg, daß er das Kloster zu

Muri erbaut und demselben die Güter übergeben habe, welche er

von seinem Bruder Lanzelin geerbt. Gleichzeitig setzte er fest,

daß je der Aelteste aus dem Geschlechte Habsburg zum Kastvogt
erkoren werde, welcher aber keine Gemalt haben soll, Güter oder

Leute des Klosters zu verlehnen oder zu vergeben.

Zu dieser Zeit nun, als die Abtei Muri im Besitz von Gersau

mar, befand sich daselbst bereits eine Kirche, wahrend früher nach

der Sage die Bewohner von Gersau die entlegene Kirche St. Jakob
in Ennetmoos an der Grenze von Ob- und Nidwalden besuchen

mußten. Dagegen ist aber zu bemerken, daß die benachbarte

Ortschaft Weggis, welche dem Kloster Pfäffers gehörte, schon 998
eine Kirche hatte.

Etwas später mar das Kloster Muri schon nicht mehr im
vollen Besitz von Gersau, befaß daselbst aber noch mehrere Güter,
die Kirche mit einem Begräbnißplatz und den Zehnten. 1178 und

1188 gehörten ihm noch die Kirche und ein Landgut, wozu es

1210 ein Gut durch Tausch von Graf Rudolf von Habsburg und

seinem Sohn Adelbert erwarb. 1247 beschränkten sich seine Rechte

nur mehr auf die Kirche sammt Zubehörden und auf den zwölften

Theil des Zehntens der Kirche.

Zu dieser Zeit erscheint auch schon urkundlich ein Pfarrer
von Gersau. Jn einer Urkunde vom 26. December 1243, worin
Graf Albert von Habsburg zu Gunsten des Klosters Muri auf
Ansprüche an der Pfarrkirche Muri verzichtet, kommt nämlich ein

^.rnolàns plsbanns in l^ersovw. Olsrious, als Zeuge vor.
Dieser ist der erste bekannte Pfarrer in Gersau, war dann 127S

Abgedruckt im Geschichtssreund Bd. XXVII. 2d«.

Schweiz. Geschichtsforscher IV. 44.
2) Geschichte der Republik Gersau, S. s.
4> Murus st, /VntSWurals. Abth. geistl. Befr, 299.
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Seutpriefter in SJturi unb tritt 1279 nodjmalS als UrfunbS*

perfon auf. ')
Sie erfte Äirdje in ©erSau ßatte roaßrfdjeinticß baS Ätofter

SJturi, nacßbem eS ben Hof ©erSau erroorben, erbauen taffeit unb
babei »on ftd) aus einen Sriefter angeftettt, um feilten Slngeböri*

gen einen regelmäfeigen ©otteSbienft ju oerfdjaffen. 3um Unter*

fjalt ber Äircße uub beS SriefterS würben einige ©runbftüde an*

gewiefen, uttb bie Hofleute ßatten ßiefür Dpfer unb ben 3eßnten

ju entriajten. Sie Äirdje wirb urfprüngtidj feßr einfadj unb
ftein gewefen fein, benn bie ©inwoßnerjaßl war nodj im Sin*

fange beS 14. SaßrßunbertS eine feßr geringe. Ser Äufter bes

©tifteS im Hof Sujern fanbte in jener 3eit nur 100 Äom*

munionS=Hoftieii für baS jäßrlidje Sebürfnife nadj ©erSau, wäß*
renb j. S. SBeggiS 300 gebraudjte.2)

Sie Sfarrei ©erSau geßörte fajon 1275 jum Sefanat ober

Sanbfapitet Sujern im SiStßum ©onftaitj. Sm gleidjen Saßr
fteuerte ber Sfarrer an einen Äreujjug 20 solidos communi-
um denariorum als ben jeßnten Sßeit feiner ©infünfte, jebodj

obne eiblidje Slngabe.3)
SBäbrenb alfo baS Ätofter SJturi immer nodj im Sefifte ber

Äirdje unb bereu 3ubeßörben verblieb, getaugten feine übrigen
Necßte unb Sefiftungen ju ©erSau attmälig in bie Hänbe ber

©rafen oon Habsburg, weldje biefelben gegen ©nbe beS 13. Sabr*
ßunbertS an einen ©etwan Äauerfdjin, Äawertfcßin (SelbwecßSter)

aus ber Sombarbei »erpfänbeten, nacß beffen Sob fie aber wieber

jurüderbietten. Seit 15. Noo. 1333 oerpfäitbeten bie Habsburger
Sttbredjt unb Dtto, Herjoge »on Deftereidj, itjre ©üter unb ©ül*
ten ju SJtatterS unb ©erSau mit ©eridjt, Sogtei unb Stttem, was

baju geßört, bem Nubotpb oon „grienbadj" unb feiner grau
©eppa, unb bem Soft »on SJlooS unb feiner grau 3ä§ttia, unb

jwar mit Seuten unb mit ©ut unb alten Necßtungen ju einem

recßten Seßen bis bie ©cßulb=©umme bejaßlt fei.4) Sie Ser*

pfänbuitg gefdjatj für 225 SJlarf ©itber, gofinger ©ewidjtS, wetcße

Act. fund. a. a. O. 280.
2) ©efdjidjte b. (Sibgen. SJitnbe o. S- <S. Äoj)p, IV. 2 Slbtïj. 302.

;i) @efd)itfjt«freunb, XIX. 269 u. XXIV. 5.

4) ®efdjid)t«freunb, XI. 211.
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Leutpriester in Muri und tritt 1279 nochmals als Urkundsperson

auf. ')
Die erste Kirche in Gersau hatte wahrscheinlich das Kloster

Muri, nachdem es den Hof Gersau erworben, erbauen lassen und
dabei von sich aus einen Priester angestellt, um seinen Angehörigen

einen regelmäßigen Gottesdienst zu verschaffen. Zum Unterhalt

der Kirche und des Priesters wurden einige Grundstücke

angewiesen, und die Hoffeute hatten hiefür Opfer und den Zehnten

zu entrichten. Die Kirche wird ursprünglich sehr einfach und
klein gewesen sein, denn die Einwohnerzahl war noch im
Anfange des 14. Jahrhunderts eine sehr geringe. Der Küster des

Stiftes im Hof Luzern sandte in jener Zeit nur 100 Kom-

munions-Hostien für das jährliche Bedürfniß nach Gersau, während

z. B. Weggis 300 gebrauchte. °)

Die Pfarrei Gersau gehörte schon 1275 zum Dekanat oder

Landkapitel Luzern im Bisthum Constanz. Jm gleichen Jahr
steuerte der Pfarrer an einen Kreuzzug 20 soliclos communi-
um clsnäi-ioruin als den zehnten Theil seiner Einkünfte, jedoch

ohne eidliche Angabe. °)

Während also das Kloster Muri immer noch im Besitze der

Kirche und deren Zubehörden verblieb, gelangten seine übrigen
Rechte und Besitzungen zu Gersau allmälig in die Hände der

Grafen von Habsburg, welche dieselben gegen Ende des 13.

Jahrhunderts an einen Gelwan Kauerschin, Kawertschin (Geldwechsler)
aus der Lombardei verpfändeten, nach dessen Tod sie aber wieder

zurückerhielten. Den 15. Nov. 1333 verpfändeten die Habsburger
Albrecht und Otto, Herzoge von Oestereich, ihre Güter und Gülten

zu Malters und Gersau mit Gericht, Vogtei und Allem, was

dazu gehört, dem Rudolph von „Frienbach" und seiner Frau
Geppa, und dem Jost von Moos und seiner Frau Zäzilia, und

zwar mit Leuten und mit Gut und allen Rechtungen zu einem

rechten Lehen bis die Schuld-Summe bezahlt sei.-) Die
Verpfändung geschah für 225 Mark Silber, Zosinger Gewichts, welche

1) ^Lt. luuà. a. a. O. 280.
2) Geschichte d. Eidgen. Bimbe v. I. E. Kopp, I V. 2 Abth. 302.

2> Geschichtsfreund, XIX. 26g u. XXIV. 5.

Geschichtsfreund, XI, 211.
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bie Herjoge bem SJtagifter Heinridj oon greienbadj, Sfarrer ju
SBieu unb oberften ©djreiber beS HerjogS Dtto, fcßulbeten.

Heinricß war ein Sruber beS Nubolpß »on greienbadj. Seftterer

war Sürger unb Äettuer »on Sujern unb ©djroiegeroater beS Soft

»on SJlooS, Surggrafen »on NeußabSburg, unb beS Nubolpß con
SJberg. Son ben Äinberu beS Soft »on SJiooS faufte bann ©erSau

1390 bie ©eridjte unb Steuern unb 3ltteS, waS bamit »erbunben

unb ißnen »on ber Herrfdjaft Defterreidj oerpfänbet war. Hieburdj

geftaltete fidj ©erSau politifdj ju einem freien ©emeinwefen, wäß*

renb eS firdjtidj nocß »on einem fremben Satronat abbing. *)

SBie lange bas Älofter Siluri baS Satronatreàjt über bie

Äirdje in ©erSau befeffen ßat, fonnte nidjt ermittelt werben.

Sm Saßre 1412 ift aber ber Äirdjenfaft mit bem Hof ju
©erSau, in wetàjen er geßört, bereits ©igeittßum beS NitterS

Hemmann oon Süttifon. Sen 14. Suli 1412 beurfunbet Herjog

griebridj oon Defterreidj ju gürict), bafe er bem Hemmann oon

Süttifon 2) ben Hof unb Äirdjenfaft ju Slrtb, ben berfelbe biSßer

»on ißm ju Seßen gebabt, für feine Serbienfte ju ©igen gege*

ben, bagegen aber »on bemfelben beffen Hof unb Äirdjenfaft ju
©erSau erßalten X)abe. Siefen Hof unb Äirdjenfaft ju ©erSau

empfängt bann aber Hemmann oon Süttifon oom Herjog roieber

als Seßen. ") Ser Äirdjenfaft ju Slrttj geßörte früßer ben ©betn

»on Hüuenberg, roeldje benfetben oon ißrer Herrfdjaft oon De*

fterreidj ju Seßen ßatten. Snt Suni 1412 übergab bann Hart*
mann »on Hünenberg bem Herjog griebridj ben galroader unb

ben bajtt getjöreubett Äirdjenfaft ju Slrttj mit bem Slnfudjen, bafe

er benfetben bem Hemmann »on Süttifon ju Seßen gebe.4)

II. l&ex*axt exmixH ben Stxxti)mfax).

Son Hemmann oon Süttifon gelangte ber Äirdjenfaft ju
©erSau unb bamit audj ber Hof, ju bem er geborte, an beffen

Scßroiegerfoßn Setermann Segenfer, Sürger ju Slarau, unb »on

») ©efdjidjte ber 9tepubl« ©er«au. @efdjtdjt«frb. XIX.
2J ©ofjn oon Äubolpt) oon S3üttifort unb Stjemann ber 33ertt)a üon ®unbol»

bingen. ©djladjt bei ©empadj o. Siebenau 449.
8) ®efdjidjt«frb, XX. 323.
4) Urfunbe üon 1412, ©onntag nadj Sraêmu«, gegeben ju greiburg t/33.

55

die Herzoge dem Magister Heinrich von Freienbach, Pfarrer zu

Wien und obersten Schreiber des Herzogs Otto, schuldeten.

Heinrich war ein Bruder des Rudolph von Freienbach. Letzterer

mar Bürger und Kellner von Luzern und Schwiegervater des Jost

von Moos, Burggrafen von Neuhabsburg, und des Rudolph von

Yberg. Von den Kindern des Jost von Moos kaufte dann Gersau

1390 die Gerichte und Steuern und Alles, was damit verbunden

und ihnen von der Herrschaft Oesterreich verpfändet war. Hiedurch

gestaltete sich Gersau politisch zu einem freien Gemeinwesen, während

es kirchlich noch von einem fremden Patronat abhing. ')
Wie lange das Kloster Muri das Patronatrecht über die

Kirche in Gersau besessen hat, konnte nicht ermittelt werden.

Jm Jahre 1412 ist aber der Kirchensatz mit dem Hof zu

Gersau, in welchen er gehört, bereits Eigenthum des Ritters
Hemmann von Büttikon. Den 14. Juli 1412 beurkundet Herzog

Friedrich von Oesterreich zu Zürich, daß er dem Hemmann von

Büttikon °) den Hof und Kirchensatz zu Arth, den derselbe bisher

von ihm zu Lehen gehabt, für seine Verdienste zu Eigen gegeben,

dagegen aber von demselben dessen Hof und Kirchensatz zu

Gersau erhalten habe. Diesen Hof und Kirchensatz zu Gersau

empfängt dann aber Hemmann von Büttikon vom Herzog wieder

als Lehen. °) Der Kirchensatz zu Arth gehörte früher den Edeln

von Hünenberg, welche denselben von ihrer Herrschaft von
Oesterreich zu Lehen hatten. Jm Juni 1412 übergab dann

Hartmann von Hünenberg dem Herzog Friedrich den Falmacker und

den dazu gehörenden Kirchensatz zu Arth mit dem Ansuchen, daß

er denselben dem Hemmann von Büttikon zu Lehen gebe.

II. Sersau erwirbt den Kirchensah.

Von Hemmann von Büttikon gelangte der Kirchenfatz zu

Gersau und damit auch der Hof, zu dem er gehörte, an dessen

Schmiegersohn Petermann Segenser, Bürger zu Aarau, und von

Geschichte der Republik Gersau, Geschichtsfrd. XIX.
2) Sohn von Rudolph von Büttikon und Ehemann der Bertha von Gundol-

dingen, Schlacht bei Sempach v. Liebenau 449.
«) Geschichtssrd. XX. 323.

Urkunde von 4412, Sonntag nach Erasmus, gegeben zu Freiburg i/B.
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